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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 572 Mittag⸗Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 6. Dezember 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
London, 5. Dez. Ruſſell befindet ſich in Folge einer Erkältung 
unpäßlich. 

Der „Morning Her.“ verdammt die däniſche Politik Ruſſells. 

Die Hochzeit des Thronerben wird im Schloſſe Windſor auf das 
Prachtvollſte gefeiert werden. 

Mailand, 4. Dezbr. Die heutige „Perſeveranza“ meldet aus Turin: 
Paſolini ſoll dem Könige erklärt haben, daß ein politiſches Miniſterium 
ohne einen der hervorragendſten Männer der Ma;orität, Gegner des geſtürz⸗ 
ten Miniſteriums, nicht zu Stande gebracht werden könne. Demzufolge ſoll 
bereits Minghetti, deſſen Ausſchließung beſchloſſen war, in das Miniſte⸗ 
rium aufgenommen worden ſein und die Finanzen übernehmen. 


Preußen 

Berlin, 5. Dezbr. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Landrath Mersmann zu Saarburg den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe, dem Matroſen zweiter Klaſſe Bauer 
von der Marine das allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Sergeanten 
Brikmann vom 6. oſtpreußiſchen Infanterie-Regiment Nr. 43, dem 
Matroſen dritter Klaſſe Loepke von der Matroſen⸗Diviſton zu Danzig 
und dem Handlungs⸗Commis Robert Hübſcher zu Breslau die 
Rettungs⸗Medaille am Bande; ferner dem erſten Director des königl. 
Prediger⸗Seminars in Wittenberg Dr. Schmieder den Charakter eines 
Konſtſtorial⸗Raths zu verleihen. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Regie⸗ 
rungs⸗Rath und Director des ſtatiſtiſchen Bureau's, Dr. Engel zu Berlin, 
die Erlaubniß zur Anlegung des von Ihrer Mazeſtät der Königin von Spa: 
nien ihm verliehenen Ritterkreuzes vom Orden Carls III. zu ertheilen. 

Die am 1. ir k. J. zu tilgenden Schuldverſchreibungen der Staates 
Anleihe vom Jahre 1856 und der fünfprocentigen Staats⸗Anleihe vom Jahre 
1859 werden am 11. d. M., Vormittags 11 Uhr, in unſerem Sitzungs⸗ 
zimmer, Oranienſtraße Nr. 92, im Beiſein eines Notars öffentlich durch das 
Loos gezogen werden. Die gezogenen Schuldverſchreibungen werden dem⸗ 
nächſt nach den Nummern und Beträgen durch Zeitungen und Amtsblätter 
bekannt gemacht werden. Berlin, den 1. Dezember 1862. 

Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
von Wedell. Gamet. Löwe. Meinecke. 

[Patent] Dem Kaufmann J. H. F. Prillwitz in Berlin iſt unter 
dem 3. Dezbr. d. J. ein Patent auf eine Sengemaſchine für Zeugwaaren in 
der durch Beſchreibung und Zeichnung nachgewieſenen ganzen Zuſammen⸗ 
ſetzung, ohne Andere in der Anwendung bekannter Theile zu beſchränken, auf 
fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preu⸗ 
ßiſchen Staates ertheilt worden. (St.⸗A.) 

[Vom Hofe.] Se. Maj. der König empfingen heute Morgen 
Deputationen aus dem ſaatziger Kreiſe und aus dem zaud) =belziger 
Kreiſe, welche Ergebenheits⸗Adreſſen an Se. Majeſtät überreichten. An 
der Spitze der Deputationen ſtanden der Rittergutsbeſitzer v. Schalleh⸗ 
nen aus Schönebeck, an Stelle des erkrankten Landraths v. Palm, 
reſp. der Landrath v. Stülpnagel aus Belzig. — Im Laufe des Vor⸗ 
mittags hörten Se. Majeſtät die Vorträge des General-Intendanten 
v. Hülſen, des Polizei⸗Präſtdenten v. Bernuth, des Miniſters des kö⸗ 
niglichen Hauſes, v. Schleinitz, und des Ober-Jägermeiſters Grafen 
v. d. Aſſeburg, und empfingen die militäriſchen Meldungen in Gegen⸗ 
wart des Kommandanten. — Ihre Maj. die Königin iſt heute mit 
Sr. Maj. dem Könige nach Potsdam gefahren, um die verwittwete 
Königin nach ihrer Rückkehr aus Dresden zu begrüßen, da Allerhöchft- 
dieſelbe bis jetzt unwohl war. — Geſtern erſchienen beide koͤnigliche 
Majeftáten im Opernhauſe. — Ihre koͤnigl. Hoh. der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin find, nach hier eingegangenen Nach⸗ 
richten, im beſten Wohllein in Florenz eingetroffen, und werden ſich 
nach kurzem Aufenthalt von dort nach Genua begeben. 

[Offizielle Berichtigung.] Die „Sternztg.“ ſchreibt: „Einige 
Zeitungen theilen mit, daß der am 24. v. M. von hier nach Kaſſel 
abgegangene Feldjäger⸗Lieutenant auch mit einem Schreiben Sr. Maj. 
an den Kurfürſten von Heſſen betraut geweſen fei. Dieſe Angabe be- 
ruht auf einem Irrthum, da der fragliche Offizier nur der Ueberbrin⸗ 
ger des bereits veröffentlichen Schreibens des Herrn Miniſter-Präſiden⸗ 
ten v. Bismarck an Herrn v. Dehn⸗Rotfelſer war.“ : 

Berlin, 5. Dezember. [Das Schreiben der kurfürſtlich 
heſſiſchen Regierung vom 1. Dezbr.] iſt unter dem 4. d. von 
dem königl. Miniſter⸗Präſidenten und Miniſter des Auswärtigen, Herrn 
v. Bismarck⸗Schönhauſen, folgendermaßen beantwortet worden: 

Berlin, den 4. Dez. fangs ich, in Erwiederung auf Ew. Hochwohlge⸗ 
boren die kurheſ pe Verfaſſungs⸗Angelegenheit betreffendes gefälliges Schrei ⸗ 
ben vom 1. d. M. mich lediglich auf mein Schreiben vom 24. v. M. beziehe 
und deſſen ganzen Inhalt hierdurch beftätige, füge ich doch gern 
den Ausdruck des Wunſches hinzu, daß die Hoffnung der kurfürſtlichen Regie⸗ 
rung auf eine Verſtändigung mit dem heute wieder zuſammentretenden Land⸗ 
tage ſich verwirklichen möge. 

5 Ew. Hochwohlgeboren ꝛc. (gez.) v. Bismarck. 
Sr. Hochwohlgeboren dem kürfürſtlich heſſiſchen Staatsrath, Vorſtand des 
iniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn v. Dehn⸗Rotfelſer in Kaſſel. 

A Berlin, 5. Dez. [Gegen Preſſe und Vereinsrecht.] 
Die „Kreuzzeitung“ bringt heute einen zweiten Artikel über die Art 
und Weiſe, wie die Regierung die Preſſe und das Vereinsrecht zu 
ihren Gunſten benutzen ſoll. Wenn wir den ſehr unklaren und ver⸗ 


worrenen Artikel richtig auffaſſen, fo ſcheint das feudale Organ nicht 


für eine einfache, wenigſtens nicht für eine zu weit gehende Beſchrän⸗ 
kung der Preſſe und des Vereinsrechts zu ſein, ſondern die Regierung 
ſoll ſich eben beider Mittel zur Durchführung ihrer Zwecke bedienen. 
Wir theilen die Quinteſſenz der geiſtreichen Vorſchläge mit; mögen die 
Leſer ſehen, wie ſie damit zu recht kommen. „Wir haben es heute 
— heißt es in dieſem Artikel — vorzugsweiſe mit der nächſten Auf: 
gabe einer einſichtigen und energiſchen Regierung zu thun und 
glauben dieſe nicht beſſer formuliren zu können, als daß die Regierung 
ſich ſelbſt des Vereinsrechts zu dem dreifachen Zwecke bedienen muß, 
um in den ihr zur Zeit noch fremd gegenüberſtehenden Kreiſen ein 
ſachliches Intereſſe für ihre eigene Preſſe zu erwecken; um ferner die jetzt 
in gewiſſen Kreiſen unleugbar vorhandene, und doch nur auf falſchen 
Vorderſätzen beruhende, und auf Mißverſtändniſſe hinauslaufende com: 
pacte Oppofition zu ſprengen; endlich um diejenigen Berufsklaſſen, in 
deren Schooße bisher die Irrthümer der Zeit — und nicht ohne Schuld 


der Regierungen — den fruchtbarſten Boden gefunden, zu veranlaſſen, 


ſich in conereter nutzbringender Weiſe mit ihren eigenen Angelegenheiten 
und Intereſſen zu beſchäftigen, und dadurch dem hohlen Phraſen⸗ 
Geklingel des Liberalismus, und den unfruchtbaren Staats⸗Spekulatio⸗ 
nen der Demokratie je länger deſto mehr zu entfremden. Wir wiſſen 
wohl, daß dieſen unſeren Vorſchlägen die vereinigte active und paſſive 
Oppofition des büreaukratiſchen Schlendrians, fo wie der ſtumme Wider: 
wille der confergativen Siebenſchläfer gleichmäßig gegenüber treten und 
einfach, ſo weit man nicht Mitſchuldiger iſt, die Polizei und Gewalt 


in das Gewehr rufen werden. Doch wiſſen wir eben ſo gewiß, daß 
man das deutſche Volk nicht auf dieſem Wege zufrieden ſtellen, und 
daß, auch abgeſehen davon, daß eine blos polizeilich⸗abſolutiſtiſche 
Reaction die ſchlechteſten Elemente der Büreaukratie obenauf bringen 
würde, die Organe, auf welche man ſich dabei ſtützen müßte, erfah— 
rungsmäßig die allerunzuverläſſigſten find.” 

Berlin, 5. Dez. [Eine neue Antwort des Königs.] Der 
Deputation aus dem Kteiſe Pyritz antworteten, nach Ueberreichung 
einer Loyalitäts⸗Adreſſe, Se. Maj. der König am 21. v. M. nach der 
„Kreuzztg.“ etwa mit folgenden Worten: Ich freue Mich, Sie hier zu 
ſehen, und danke Ihnen für die Gefinnungen. die in Ihrer Aller Na: 
men ſoeben ausgeſprochen ſind. In Meinem Volke ſind der Treuen 
Viele, Viele, Ich weiß es; aber doch iſt auch gegenwärtig noch eine 
ſchwere Verwirrung vorhanden, weil man lügenhaft verbreitet, 
unſere Inſtitutionen ſeien in Gefahr. Ich habe die Verfaf: 
ſung Meines ſeligen Bruders beſchworen; ſie wird gehalten werden, wie 
diejenigen Grundſätze Meiner Regierung, welche ich wiederholt ausge— 
ſprochen habe. Aber man hat dieſelben ſehr gemißdeutet, und es ſind 
Schritte geſchehen, welche Meinem Regimente zu nahe traten. Dieſen mußte 
Ich Halt gebieten; Ich that es in der Hoffnung, es werde ſich der 
geſunde Sinn in Meinem Volke bald wieder überall geltend machen. 
Ich habe die Heeresorganiſation zum Beſten des Landes eingeführt, 
durch welche eine Erleichterung der Wehrpflicht herbeigeführt wird. Das 
wiſſen am beſten die, welche ſchon Erfahrungen darin gemacht haben, 
und alle diejenigen, welche die Frage unparteiifh prüfen, Man mu: 
thet Mir zu, die Hälfte Meines Heeres zu entlaſſen; dem gegenüber 
erinnere Ich an ein ſchon ausgeſprochenes, treffendes Wort, das lautet: 
Wehrlos ſein, heißt ehrlos ſein. Wir wollen aber niemals ehrlos ſein, 
darum dürfen wir nie wehrlos ſein. — Laſſen Sie uns auch an un⸗ 
ſerer Religion in aller Wahrheit und Gottvertrauen feſthalten, Aus⸗ 
wüchſe vermeiden, aber auf dem Worte Gottes feſtſtehen, dann wird 
uns des Allmächtigen Segen auch zum Siege führen. — So halten 
Sie denn feſt an den Mir ausgedrückten Geſinnungen und verbreiten 
Sie dieſelben zum Beſten des Vaterlandes in immer weitere Kreiſe. 

[Der ſchon ſeit einiger Zeit angekündigte Austritt des 
Miniſters des Innern Hrn. v. Jagow] aus dem Minifterium 
ſoll, einer heute ſehr verbreiteten Annahme zufolge, von demſelben 
bereits erklärt ſein. 

Ein Beiſpiel der Schutzloſigkeit der Breffe] erzählt die berliner 
Muſik⸗Ztg. „Echo“: „Der Staatsanwalt v. Schelling, welcher am 5. Auguſt 
d. J., ohne Einſicht in die zur Exculpation dienenden Beweisſtücke nehmen 
u wollen, die Beſchlagnahme der Compoſition: Walzer für Geſang aus 
Boal von Gounod, in der Sammlung „Nuova raccoita di Arie“, Berlin, 

chleſinger, angeordnet hatte und dem am 27. Auguſt der königliche Ober⸗ 
Staatsanwalt die Unbegründetheit ſeiner Rechtsanſicht ausgeſprochen, hat 
jetzt, am 18. November d. J., alſo nach drei Monaten, die Beſchlagnahme 
aufgehoben und der beſchädigten Verlagshandlung die Exemplare zum fer⸗ 
neren Debit zurückgegeben; der Beſchuldigte iſt in dieſer Sache niemals ge⸗ 
richtlich vernommen worden.“ 

[Confiscation.] Die heutige Nummer der „Tribüne“ iſt wegen 
des Leitartikels: „Ein Proletarier von der Preſſe an Se. Excellenz 
Hrn. v. Bismarck-Schönhauſen“ von dem königl. Polizei-Präſidium 
in den noch vorgefundenen 400 Exemplaren mit Beſchlag belegt; es 
wurde mit Weglaſſung des qu. Artikels ein neuer Abdruck veranlaßt. 

[Patzke.] Daß Herr Patzke am 1. Januar k. J. wieder als 
Polizei⸗Oberſt das Commando der berliner Schutzmannſchaft überneh— 
men ſoll, verlautet in ſehr beſtimmter Weiſe. Der Verkauf Rummel⸗ 
burgs iſt unter dieſen Umſtänden ſehr zu bedauern, da Hrn. Patzke da— 
durch die Gelegenheit entzogen wird, ſeine Talente für die Muſter⸗ 
wirthſchaft aufs Neue zur Geltung zu bringen. 


Deut ſchlan d. 

München, 3. Dez. [Die Königin von Neapel. — Der 
König von Griechenland.] Der „Kreuzztg.“ wird geſchrieben: 
Bei dem Beſuche, welchen kürzlich J. Majeſtät die Königin im Kloſter 
St. Afra zu Augsburg abſtattete, gelang es nicht, J. Majeftát die 
Königin von Neapel zur Rückkehr nach Rom zu bewegen. Inzwiſchen 
find, wie es heißt, kategoriſche Erklärungen über die längere klöſterliche 
Zurückgezogenheit hier eingetroffen, welche nicht verfehlten, den peinlich— 
ſten Eindruck am hieſigen königl. Hofe hervorzurufen. Se. Maj. der 
König hat deßhalb Veranlaſſung genommen, ſich heute wiederum nach 
Augsburg zu begeben, um noch einen Verſuch zu machen, daß die Kö⸗ 
nigin von Neapel das Kloſter verlaſſe, nach Rom zurückkehre, und fo 
ernſtliche Folgen vermeide. Gleiche Schritte werden von Seiten der 
nächſten Anverwandten faſt täglich gethan, doch ſtets blieben ſie 
fruchtlos. (Die deutſche Königstochter mag eine ſchöͤne Behandlung 
an dem laſterhaften Hofe von Neapel erfahren haben. D. Red. der 
Bresl. 3.) Bezüglich der geſtern ſtattgefundenen Berathungen 
unter den Gliedern des königlichen Hauſes vernimmt man jetzt 
beſtimmt, daß Se. Majeſtät der König Otto nicht Willens ſei, je wie⸗ 
der auf den Thron Griechenlands zurückzukehren. Eine theilweiſe Be: 
ſtätigung dieſes Entſchluſſes glaubt man in dem Umſtande zu finden, 
daß 16 Bedienſtete aus dem Hofſtaate der griechiſchen Majeſtäten ge: 
ſtern noch entlaſſen worden ſind. Dieſelben erhielten zwar Anweiſung 
zur Unterbringung im dieſſeitigen niederen Staatsdienſt (Eiſenbahnen ꝛc.), 
aber wo ſind jetzt gleich die vacanten Stellen dazu? Die Entlaſſenen 
ſind lauter Deutſche, von denen einige Beſitzthum in Athen haben. 
Darunter befindet ſich ein Hufſchmied, welcher der beſte Pferdebeſchläger 
in Athen war; er gedenkt daher wieder dorthin zurückzukehren. Von 
den geborenen Griechen wurde keiner entlaſſen. Täglich langen Kiſten 
mit Effekten des griechiſchen Königspaares hier an. 

München, 3. Dez. [Vom Hofe. — Berichtigung.] Die 
„Baieriſche Ztg.“ berichtigt ihre frühere Mittheilung über die Abreiſe 
des Prinzen und der Prinzeſſin Adalbert dahin, daß dieſelbe nicht, wie 
von ihr erwähnt, auf einige Zeit hinausgeſchoben ſei, vielmehr morgen 
Früh erfolgen werde. Die hohen Reiſenden, ſo fügt die gedachte 
Zeitung hinzu, begeben ſich über Lindau und Genf nach Marſeille, wo 
ein ſpaniſcher Kriegsdampfer ſie erwartet. 

Stuttgart, 3. Dezember. [Zum Uhland⸗Denkmal.] Der 
„Schwäb. M.“ ſchreibt: Das Intereſſe für das Uhland⸗Denkmal iſt 
allerwärts ein ſehr reges. Wie wir aus Tübingen hören, ſind dort 
bei dem Vereine für das Denkmal ſchon namhafte Beiträge eingegan⸗ 
gen, darunter 100 Thlr. von Ihrer Maj. der Königin v. Preu⸗ 
ßen. Der Ausſchuß des deutſchen Sängerbundes in Stuttgart hat 
u. A. von Ulm als Ertrag der gemeinſchaftlichen Production der dor⸗ 
tigen Singvereine 136 fl., von der Gilefia in Wien (durch Dr. Fr. 
Pfeiffer) 136 fl. 30 kr. und von dem wiener Männergeſangverein 
200 fl. öͤſterreichiſche Banknoten für das Denkmal erhalten. Die deut: 


Von auswärts iſt dem Sängerbund neuerdings mehrfach eine Wirk⸗ 
ſamkeit für das Denkmal verſprochen, ſo z. B. wiederholt aus Wien, 
dann aus Königsberg, Magdeburg u. f. f. y 

Raffel, 4. Dez. [Die Mitglieder der Ständeverfammlung] 
ſind wieder eingetroffen und werden ihre Thaͤtigkeit ſofort wieder aufneh⸗ 
men. Morgen Früh 11 Uhr findet bereits eine öffentliche Sitzung zur 
Berathung des Berichts des Verfaſſungs-Ausſchuſſes über den Antrag des 
Abgeordneten Oetker II. bezüglich des Budgets ſtatt, in welcher hoffenr⸗ 
lich das Budget ſelbſt vorgelegt werden wird, obgleich freilich heute 
noch behauptet werden wollte, daß die Vorlage vom Landesherrn noch 
nicht unterzeichnet ſei. In der morgigen Sitzung wird auch mindeſtens 
die Ankündigung der weiteren Vorlagen erwartet. — Erfolgt die Vor⸗ 
lage des Budgets, dann iſt wenigſtens Ausſicht vorhanden, daß in Be⸗ 
treff des Staatshaushalts ein verfaſſungsmäßiger Zuſtand wieder her⸗ 
geſtellt werden wird. Als ein mindeſtens ebenſo dringendes Erforder⸗ 
niß muß die Wiederherſtellung einer den Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗ 
urkunde überall entſprechenden Rechtspflege angeſehen werden, da, wie 
mit Recht in dieſen Blättern wiederholt hervorgehoben iſt, Rechte und 
Freiheiten eines Volks nur dann Werth haben, wenn ſie des gericht⸗ 
lichen Schutzes nicht entbehren, Vorausſichtlich wird daher auch die 
Herſtellung einer ſelbſtſtändigen Rechtspflege und die Beſeitigung der ihr 
ſelbſt noch jetzt anliegenden Feſſeln von der Ständeverſammlung mit 
allem Nachdruck betont werden. 

Mecklenburg⸗Schwerin, 2. Dez. [Ziele der Feu⸗ 
dalen.] Bis zu welchem Grade politiſcher und wirthſchaftlicher 
Weisheit unſere Landesvertreter es theilweiſe gebracht haben, das er- 
giebt ſich u. A. aus einem Antrage, den die Ritterſchaft des Amtes 
Gnoien dem diesjährigen Landtage vorgelegt hat. Der Antrag geht 
dahin: „daß zur Beſeitung der vielfachen Klagen und Uebelſtände, 
welche daraus entſtehen, daß ledigloſe Leute anſtatt zu dienen, aus⸗ 
wärts in Tagelohn arbeiten, deren Heranziehung zur außerordentlichen 
Contribution mit einem ſehr viel höheren als dem jetzt geltenden 
Steuerfatz bei der Landesregierung beantragt werde.“ Es gehört 
wirklich einiger Muth dazu, einen ſolchen Antrag zu ſtellen, welcher 
den nackteſten Egoismus zu ſeiner Quelle hat und lediglich darauf aus⸗ 
geht, auf Koſten der Hinterſaſſen, welche die Ritterſchaft zu vertreten 
hat, für den Betrieb der Landwirthſchaft möglichſt billige Arbeits⸗ 
kräfte zu gewinnen. Dies war denn doch auch ſelbſt dem mecklenbur⸗ 
ger Landtage zu ſtark und er hat den Antrag abgelehnt. (Voß. 3.) 

t alien. 


chen Liederkr ſchicken fic) allwärts zu erfolgreicher Thätigkeit an. 


* Turin, 2. Dez. 
und Parlament. — Flugſchrift. — Graf Sartiges. — 
Farini.] Noch kein Miniſterium gebildet. Ob Pafolini ein ſolches 
zu Stande gebracht hat, iſt noch nicht gemeldet. Auf der letzten durch 
den Telegraphen mitgetheilten Liſte beſindet ſich keine hier hervorragende 
Perſönlichkeit. Es iſt deshalb möglich, daß ein ſogenanntes Fachmini⸗ 
fterium gebildet wird. Daß eine Combination dieſer Art von vorn⸗ 
herein auf den lebhafteſten Widerſtand ſtoßen würde, kann nicht zwei⸗ 
felhaft ſein. Schon die bloße Idee eines nichtpolitiſchen Miniſteriums 
ward von den Blättern, welche die Organe der parlamentariſchen 
Mehrheit ſind, wie „Opinione“ und „Perſeveranza“, entſchieden be⸗ 
kämpft. Auf die Unterſtützung der Linken würde ein ſolches Cabinet 
noch weniger rechnen können. — Es muß hierbei geſagt werden, daß 
die Nation auch mit dem dermaligen Parlamente durchaus unzu⸗ 
frieden iſt, und daß auch ein neues Cabinet gezwungen ſein 


zuordnen. Aber das neue Parlament ſoll mit einem neuen Miniſte⸗ 
rium auferſtehen; nur Männern der Regierung, welche das Wohl des 
Königs und des Vaterlandes dem eigenen Intereſſe und den Perfön- 
lichkeiten voranſetzen, ganz andern Männern als Ratazzi, iſt es 
geſtattet, ohne große Gefahr das Parlament aufzulöfen. Die 
jetzige Zuſammenſetzung bietet ein ſprechendes Bild von den ver— 
ſchtedenen Parteien des Landes dar, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ſich im Lande die Parteien verlieren, während ſie im Parlamente 
deutlicher hervortreten. Aber auch dieſer Fehler trägt ſeinen Ur⸗ 
ſprung in Ratazzi ſelbſt; Cavour und Ricaſoli wußten ſich eine größe 
Majorität zu verſchaffen, indem ſie die Parteien bezähmten; das jetzt 
noch beſtehende Miniſterium hielt es mit allen Fractionen und 
erbitterte gleichzeitig eine gegen die andere. — In Bälde 
wird eine Flugſchrift, von einem hieſigen Katholiken geſchrie⸗ 
ben, über den Mißbrauch des Papſtthums und ſeiner Entfer⸗ 
nung von der chriſtlichen Religion erſcheinen. Die Schrift ſpricht 
ſich ganz entſchieden für die Reformation und die Abſagung vom 
Papſtthume aus und giebt den Vaterlandsliebenden einen Weg an, 
zur Unification der Heimath zu gelangen. Setzen wir den Papſt 
ab, erklären wir uns als evangeliſche Chriſten zur Ehre unſeres 
großen Lehrers, und der Papſt wird nothgedrungen das proteſtan⸗ 
tiſche Land verlaſſen müſſen, um ſich in einem rein katholiſchen einen 
neuen Thron zu ſuchen. — Der neue franzdfiihe Geſandte, Graf 
Sartiges, hatte geſtern nach ſeinem offiziellen Empfange eine lange 
Privat⸗Audienz beim Könige, welcher einige Andeutungen über die Er⸗ 
nennung des Herrn Drouyn de Lhuys gemacht haben ſoll. Auch mit 
Ratazzi hatte Graf Sartiges noch eine Conferenz, die im Ganzen die 
Stimmung Frankreichs nicht beſonders befriedigend erſcheinen ließ. 
Namentlich hat der neue Geſandte keine guten Nachrichten für das 
Zuſtandekommen des franzöſiſch-italieniſchen Handelsvertrages mitge⸗ 


— ————— . ——— 


bracht. Herr Fould bleibt dabei, den italieniſchen Staatspapieren die 
offizielle Cotirung an der Börfe nicht zu geſtatten, und hat auch den 
Kalſer, welcher eine Zeit lang ſchwankend war, wieder zu feiner Mei⸗ 
nung herübergezogen. — Farini iſt mehreremale zum Könige berufen 


worden, jedoch nur, um ſeine Meinung über den Stand der Dinge 


abzugeben. 5 : 

S ch we i z. 
Genf, 2. Dez. [Stimmung in Frankreich.] Die Reiſen⸗ 
den, welche aus Paris kommen, ſprechen alle von einer großen Aende⸗ 
rung, die in der Stimmung des Landes vor ſich gegangen iſt. Man 
iſt ſehr unzufrieden und ſelbſt an offentlichen Orten ſpricht dieſe Unzu⸗ 
ſriedenheit ſich aus. Die Sache iſt erklärlich. Bisher tröfteten die 
Franzoſen ſich für den Mangel an Freiheit mit der thátigen und libe⸗ 
ralen Initiative ihrer Regierung in auswärtigen Fragen. 
nennung des Hrn. Drouyn de Lhuys, ſeit dem Umſchlage der auswärti⸗ 
gen Politik fühlen die Franzoſen ſich beſchämt und gedemüthigt. Glauben 
Sie auch ja nicht, daß der Sieg Englands in Griechenland das franzö⸗ 
ſiſche Volk gleichgiltig laſſel. Die Parteinahme der Regierung für die Süd: 


[Noch kein Minifterium. — Nation 


würde, das Parlament aufzulöſen und fogleid) neue Wahlen an: 


G. 3) 
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Seit der Er⸗ 
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